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Ein engliſches Geſchwader unterwegs
Maagaslouis, 27. Juli. Ein hier angekommenes Fiſcher-

fahrzeug meldet, daß es fünf Meilen nordweſtlich vom Maaslencht.

ſchiff einem engliſchen Geſchwader begegnete, das aus
drei Schlachtſchiffen, ſieben Torvedobooten,
zwei U-Booten und zwei Waſſer flugzeugen
beſtand.

Amſterdam, 27. Juli. Einem Londoner Privattelegramm
zufolge, erhält ſich dort andauernd das Gerücht von dem Unter-
gang eines großen engliſchen Hilfskreuzers in
der Nähe der Orkney-Jnſeln. Der Kreuzer ſoll auf eine Miene
gelaufen ſein. (Es dürfte ſich um den Dreanought handeln, der
nach einer amtlichen Meldung von einem deutſchen U-Bovt zwei
Torpedotreffer erhalten hat.)

Jch weiß von nichts, mein Name iſt Haaſez
London, 27. Juli. Amtlich wird mitgeteilt:
Eine Depeſche, die aus Berlin in Amſterdam eintraf, be-

hauptet, ein deutſches Unterſecboot habe am 20. Juli
in der Höhe der Orkney-Jnſeln einen Torpedoangriff
auf ein Großkampfſchiff gemacht und zwei Treffer erziel:.
Die britiſche Admiralität erkklärt demgegenüber, daß
die wirklichen Tatſachen die folgenden waren: Ein kleiner
Hilfskreuzer wurde am genannten Tage in der Höhe von
Nordſcho?tland von einem feindlichen Anterſoae-
boot angegriffen, aber nicht getroffen.

Zum Seegefecht an der ſchottiſchen Küſte
Amſterdam, 27. Juli. Dem „Handelsblad“ wird aus

Ymuiden über das Seegefechtanderſchottiſchen
Küſte gemeldet:

Das Gefecht ſpielte ſich zwiſchen mehreren U-Booten
es ſteht nicht feſt, wie vielen und den Patrvouillenſchiffen
Nelly „Nuttens“, „Onwark“ und „Epa“ ab. Daserſte Schiff wurde in den Grund gebohrt, wobei drei

Mann der Beſatzung getötet wurden. Die übrigen 11 Mann
wurden von dem herbeieilenden Dampfern „Doggershbank“
aus Ymuiden aufgenommen und in einen ſchottiſchen Hafen ge-
landet. Von den beiden anderen Schiffen mit je 14 Mann Be-
ſatzung hat man ſeither nichts mehr gehört und glaubt, daß ſie
mit Mann und Maus geſunken ſind. Von den 11
Geretteten ſind ſpäter drei ihren Wunden erlegen.

Vor der Ausfahrt der „Dorztſchland“
Waſhington, 27. Juli. (Reuter.) Wie aus Baltimore

berichtet wird, begaben ſich der Kreuzer North Carpline“
und zwei Zerſtörer außerhalb des Virginiga-Vor-
gebirges, um dort dafür zu ſorgen, daß bei der Ausfahrt
des Unterſeeſchiffes „Deutſchland“ die ameri-
kaniſche Neutralität nicht verletzt werde.

New-York, 25. Juli. (Funkſpruch des Vertreters von
W. T. B.) Der Hearſtſche Jnternationole Nachrichtendienſt
meldet aus Waſhington:

England hat wiſſeer laſſen, daß es die amerikaniſche Regie-
rung für etwaige Verluſte verantwortlich machen will, dir ſeinem
Handel durch das Unterſeehandelsſchiff „Deutſch-
and“ verurſacht werden ſollten. An amtlichen Stellen wird
eſtätigt, daß die amerikaniſche Regierung die Verantwortung
dafür übernimmt. Regierungskreiſe ſehen. in der Haltung Eng-
ends den Verſuch, in der Frage der „Deutſchland“ eine erriſte
Probe zu machen, und es wurde feſtgeſtellt, daß England weiter
in dabei beharrt, erſtens, daß die „Deutſchland“ ihrem Weſen
zach ein Kriegsſchiff ſei und Geſchütze gegen den britiſchen Handel
ju verwenden imſtande ſei, zweitens, daß Amerika beſtimmert
wolle, daß der „Deutſchland“ nicht erlaubt werde, die Dreimeilen-
frenze unter Waſſer zu paſſieren. Jn dieſen Hauptfragen iſt
wkanntlich die Anſicht der Vereinigten Staaten
der der Alliierten entgegengeſetzt. Man nimmt

daß vor der Ausfahrt der „Deutſchland“ den Alliierten mit-
reteilt werden wird, daß Amerika ſich nicht für berechtigt hält,
ich darein einzumiſchen, wie die „Deutſchland“ die Dreimeilen
zrenze paſſiert. Das Stagtsdepartement erwartet, daß ſich die
Frage erheben wird, ob es zuläſſig iſt, daß Kriegs-
ſchiffe der Allierten ſich verſammeln um die
Deutſchland' abzufangen. Das Marinedepartement hat die

Aeußerungen beſtätigt, die Umſtände könnten eine Vermehrung
der Seeſtreitkräfte zur Bewachung der Dreimeilengrenze ver
langen, um der Deutſchland „fair Play“ zu geben.

Grey amtsmüde
Karlsruhe, 27. Juli. Wie die „Baſler Nachrichten“

melden, berichtet der „Daily Chronicle“: Der Miniſter des
Aeußern Lord Grey ſei zum Rücktritt entſchloſſen,
falls Miniſterpräſident Asquith wie dieſer beabſichtigt,
demiſſioniert.

Rotterdam, 27. Juli. „Nieuwe Rotterdamſche Courant“
meldet aus London, daß Lord Cromer und G. Hamil-
ton den Vorſitz in den Kommiſſionen zur
Unterſuchung des Feldzuges an den Dardanellen und in
Meſopotamien übernommen haben.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Starke italieniſche Angriffe bei Paneveggio
zurück geſchlagen

Wien, 27. Juli. Amtlich wird verlautbart:
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz

Weſtlich von Beresteczko wurde ein ruſſiſcher
Nachtangriff abgeſchlagen. Wiederholte heftige Angriffe,
die der Feind geſtern nachmittag zwiſchen Radziwill ow
und dem Styr führte, brachen unter ſchweren Verluſten
zuſammen. Beiderſeits der Straße von Leszniow
ſetzten die Ruſſen ihre Anſtrengungen auch in der Nacht
fort. Sie wurden nach erbitterten Kämpfen zurückge-
worfen und ließen 1000 Gefangene in unſeren Händen.
Nördlich des Prislop-Sattels haben unſere Trup-
pen die Vorrückung aufgenommen, den Czaruy-
Czeremosz überſchritten und mit Teilen die jenſeitigen
Höhen gewonnen, auf denen Gegenangriffe abgewieſen
wurden.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Während im Kampfgebiet des Val Sugana die Ruhe

geſtern anhielt, wurde bei Paneveggio wieder heftig
gekämpft. Von 7 Uhr vormittags an ſtand die Stellung
unſerer Truppen auf den Höhen ſüdweſtlich des Ortes
unter äußerſt heftigem, auch ſchwerem Geſchützfeuer. Mit-
tags folgte gegen dieſen Abſchnitt ein ſtarker italieniſcher
Angriff, der bis 2 Uhr nachmittags unter ſchweren Ver-
luſten des Feindes reſtlos abgewieſen wurde.
ſetzte das ſtarke Geſchützfeuer neuerdings ein. Um 6 Uhr
nachmittags ging der Feind mit friſchen Truppen abermals
zum Angriff vor. Jn erbitterten Nahkämpfen wurde er
wieder vollſtändig zurückgeſchlagen. Ein noch-
maliger Vorſtoß gegen 11 Uhr nachmittags ſcheiterte gleich-
falls. Unſere braven Truppen behielten alle Stellungen in
Beſitz. Auf den Höhen nördlich des Ortes war tagsüber
Artilleriekampf im Gange. An der Kärntner und
Jſonzo- Front ſtellenweiſe lebhafte Gefechtstätigkeit.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Unverändert.

Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Unſer geſicherter Mannſchaftserſatz
Berlin, 28. Juli. Gegenüber den Behauptungen unſerer

Feinde, daß Deutſchlands Menſchenzahl und Mann-
ſchaftserſatz nicht ausreichend ſein werden, um dauernd die
Lücken auszufüllen, die der unausgeſetzte Kampf an drei oder
vier Fronten mit ſich bringe, kann die „Voſſ. Ztg.“ auf Grund
amtlicher Angaben mitteilen, daß unſer Mannſchafts-
erſatz keinerlei Schwierigkeiten bereitet. Die
deutſche Heeresleitung habe noch nicht auf die Jahr-
gänge 1898 und 1899 zurückgreifen brauchen. Die
Erſatzhataillone und die Rekrutendepots würden
dauernd auf dem vollen Stande gehalten. Außerdem
ſeien im Jntereſſe der Aufrechterhaltung des Wirtſchaftslebens
Hunderttauſende vom Heeresdienſt zurückge-
ſt e II t, die im Notfall herangezogen werden könnten.

Frankreichs nutzloſe Blutopfer
Köln, 27. Juli. Die „K. Ztg.“ erfährt, daß man in Frank-

reich entſetzt ſei über die neuen ungeheuren Blut-
opfer, welche die jetzige Offenſive von Frankreich
fordere im Vergleich zu der Geringfügigkeit der er-
rungenen Erfolge. Die franzöſiſche Preſſe trete dieſer
Stimmung entgegen, indem ſie auf die neuen zur Front abgehen-
den Truppenmaſſen hinweiſe,

Bern, 27. Juli. Jm „Petit Journal“ wird auf die
unhaltbaren Zuſtände aufmerkſam gemacht, welche die
bedrohliche Lage der franzöſiſchen Landwirt-
ſchaft mit ſich bringt. Jn gewiſſen Gegenden nützten die
arbeitsfähigen Leute die ſchwierige Lage aus, indem ſie einen
unerhörten Tageslohn bis zu fünfzehn Franken fordern. Das
Schlimmſte ſei, daß ſich förmliche Vereinigungen dazu gebildet
hätten. Das Blatt ſagt: Dieſe Leute verdienen den ſchärfſten
Tadel. Man wird nach Beendigung der Feindſeligkeiten ſich
daran erinnern, daß ſie die Jntereſſen des Vaterlandes ihrer
Gewinnſucht opferten.

Die Militärattachés der neutralen Staaten
auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatze

Berlin, 27. Juli. Die Militärattachés der neu
tralen Staaten haben ſich auf den weſtlichen
Kriegsſchauplatz begeben.

Hierauf

Oeſterreichiſcher Vormarſch in der Bukowina
Das Kriegsſchädengeſetz

Jn der verfloſſenen Tagung des Reichstages iſt ein
Geſetz verabſchiedet worden, das beſonders für den
Wiederaufbau der Provinz Oſtpreußen und ihre baldige
wirtſchaftliche Formierung von außerordentlicher Be
deutung iſt. Dieſes Geſetz iſt das Geſetz betreffend die
Feſtſtellueng von Kriegsſchäden im Reichsgebiet, das in
ſeiner endgültigen Geſtaltung, die es in dem zur Vorbe-
reitung eingeſetzten Ausſchuß erhielt, einſtimmig ange-
nommen und auch vom Plenum in zweiter und dritter
Leſung ohne weitere Erörterungen einſtimmig verabſchiedet
wurde.

Urſprünglich war beabſichtigt, die geſetzlichen Be
ſtimmungen für die Uebernahme der Kriegsſchäden durch
das Reich erſt nach dem Kriege zu ſchaffen. Jnfolge der
Länge des Krieges aber und der dringenden Notwendigkeit
der baldigen und völligen Wiederherſtellung wurde es er
forderlich, wenigſtens ſchon jetzt gewiſſe Grundlagen für
die Feſtſtellung der Kriegsſchäden zwiſchen Reich und Einzel-
ſtaaten zu vereinbaren. Dieſe Grundlagen ſollten durch ein
Reichsgeſetz geſchaffen werden.

Der dem Reichstag vorgelegte Entwurf umfaßte nur
die Grundſätze, nach denen die Beſchädigung an beweg-
lichem und unbeweglichem Eigentum feſtgeſtellt werden
ſollte. Jn der Regel ſollte auch nur der Friedenswert
entſchädigt werden. Eine ganz erhebliche Einſchränkung
beſtand auch darin, daß erſt durch ein ſpäteres Geſetz be
ſtimmt werden ſollte, in welchem Umfange der Erſatz der
feſtgeſtellten Schäden vom Reich übernommen werden
ſollte.

Dieſe drei Punkte vor allem gaben der konſervativen
Partei Veranlaſſung zu Verbeſſerungsvorſchlägen.
konſervativer Seite wurde energiſch darauf hingewirkt, zu-
nächſt einmal die grundſätzliche Anerkennung zu er-
reichen, daß das Reich ſeine Schadenerſatz-
pflicht anerkennen und die Zahlungspflicht über-
nehmen ſollte. Es wurde weiter von konſervativer Seite
dahin geſtrebt, daß die geſchädigten Reichsteile Anſpruch
erhalten, ſo entſchädigt zu werden, daß ſie die Wiederher-
ſtellung des Zuſtandes vor dem Kriege ohne eigene Nach-
teile und ohne Zuſchüſſe aus eigenem Vermögen bewirken
können. Die konſervative Partei verlangte ferner, daß es
nicht in das Belieben der Behörden geſtellt werde, einen
angemeſſenen Zuſchlag zu dem Friedenswerte feſtzuſetzen,
wenn die notwendige Erſatzbeſchaffung höhere Koſten ver-
urſacht, und drang entſchieden darauf, daß bei der Wieder
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herſtellung die tatſächlichen Koſten der Wicederher-
ſtellung ohne jeden Abzug als Entſchädigung gewährt
würden, insbeſondere ſollte auch bei Berechnung der Ge
bäudeſchäden von dem Neubauwert kein Abzug gemacht
werden. Jn allen dieſen Fällen muß nach konſervativer
Anſicht die Entſchädigung ſo bemeſſen werden, daß die Ge
bäude in dem gleichen Umfange und in der Art, wie ſie
vor dem Kriege beſtanden, hergeſtellt werden können.
Sollten darüber hinaus noch ſoziale, wirtſchaftliche oder
hygieniſche Gründe eine Verbeſſerung oder Veränderung
des Bauplanes notwendig machen, ſo muß von dem
preußiſchen Staate verlangt werden, daß er ſelbſt die er-
forderlichen Zuſchüſſe aus eigenen Mitteln gibt, da für
dieſe einzel ſtaatlichen Aufgaben das Reich ſelbſtverſtändlich
nicht eintreten kann. don konſervativer Seite wurde
weiter verlangt, daß die Reichsregierung einen Schaden-
erſatz für unbeſtellt gebliebene Felder
leiſte.

Nach dem Entwurfe ſollten auch die Aufwendungen,
die Staat und Gemeinde für die Abſchiebung der Ein-
wohner und für die Unterbringung der Flüchtlinge gemacht
haben, nicht erſetzt werden. Auch über den Erſatz der
Koſten zur Wiederherſtellung der Straßen,
Chauſſeen und Kleinbahnen fand ſich keine
nähere Beſtimmung in dem Geſetze. Von konſervativer
Seite wurde ſehr energiſch darauf gedrungen, dieſe Lücke
ſofort auszubeſſern und nähere Beſtimmungen über den
Erſatz der Unkoſten zu treffen. Sehr bedauerlich war es
auch, daß der Entwurf nur die Regelung der Entſchädi-
gung von Sachſchäden vorſah und keine Beſtimmungen ent-
hielt über die Erſatzleiſtungen für Beſchädigung von Zivil-
perſonen an Leib und Leben.

Infolge des Widerſpruches der Reichsregierung konnten
leider nicht alle konſervativen Forderungen und Wünſche
durchgeſetzt werden. In der Form, wie das Eeſetz verab
ſchiedet worden iſt, iſt aber wenigſtens erreicht worden, die
grundſätzliche Anerkennung der Ent-
ſchädigungspflicht des Reiches. Das Reich
hat nach dem Geſetz den Bundesſtaaten die Vorſchüſſe
und Vorentſchädigungen zu erſetzen und ihnen



im Bevarfsfalle auch zur Ermöglichung notwendiger Zah
lungen Vorſchüſſe zu leiſten. Demnach hat der einzelne
Geſchädigte einen Anſpruch an den Bundesſtaat, und der
Bundesſtaat wieder an das Reich. Bei Feſtſtellung der
Entſchädigung kann aus Gründen der Billigkeit ein ange
meſſener Zuſchlag zu dem Friedenswerte feſtgeſetzt werden.
Beſonders ſoll dies dann geſchehen, wenn die erforderliche
Erſatzbeſchaffung höhere Koſten verurſachte. Liebesgaben
und ſonſtige in der Abſicht der Schenkung gemachte Zu
wendungen dürfen bei der mung nicht berück-
ſichtigt werden. Der Erſatz für die durch den Krieg ver
urſachten Beſchädigungen an Leib und Leben ſoll
durch ein beſonderes Reichsgeſetz geregelt werden.
Jedoch muß zur Sicherung des Beweiſes für Beſchädi
gungen dieſer Art das Amtsgericht auf Antrag die Ein
nahme des Augenſcheines und die Vernehmung von
Zeugen und Sachverſtändigen anordnen, wenn zu beſorgen
iſt, daß das Beweismittel verloren geht oder ſeine Be
nutzung erſchwert wird.

Es iſt zu hoffen, daß das Geſetz, das am 1. Oktober
1916 in Kraft tritt, eine gute Grundlage bietet, um die
Wiederaufrichtung Oſtpreußens, die ſeit der Vertreibung
der Ruſſen ſchon ſo erfreuliche Fortſchritte gemacht hat,
zum glücklichen Ende zu führen. Aus dem Unglück, das
über Oſtpreußen in den erſten Kriegsmonaten hereinge
brochen iſt, ſoll kein Geſchäft gemacht werden. Es muß
aber der Schaden voll erſetzt werden, den der Einzelne er
litten hat, als es galt, den ruſſiſchen Anprall aufzuhalten
und damit ganz Deutſchland vor der Ueberflutung durch
die Ruſſen zu ſchützen. Oſtpreußen hat Opfer für das
ganze Reich gebracht. Dieſe Opfer muß ihm das Reich
wieder erſetzen.

Deutſchlands und Englands ſchwarze Liſten
Eine Widerlegung

Berlin, 27. Juli. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt:
Jnm britiſchen Unterhaus hat der Miniſter Lord Cecil das
Syſtem der Bohkottierung neutraler Firmen durch die amtliche
Schwarze Liſte gegenüber der in Amerika entſtandenen
Bewegung zu verteidigen verſucht. Was er dabei vor
gebracht hat, iſt ſchon in der den neutralen Mächten unter
dem 15. Juni 1916 überreichten Denkſchrift der deut-
ſchen Regierung über die völkergrechtswidrigen
Maßnahmen Englands gegen neutrale Firmen,
die Handelsbeziehungen zu deutſchen Firmen unterhalten, eingehend widerlegt worden. Lord Cecit hat nicht einmal
den Verſuch gemacht, die völkerrechtlichen Darlegungen und tat-
ſächlichen Feſtſtellungen dieſer Denkſchrift zu entkräften. Da
gegen hat er ſich bemüht, die Methode des Anſchwärzens
auch auf die deutſche Regierung anzuwenden, indem er, wie das
Reuterſche Bureau meldet, behauptete, die engliſche Regierung
habe Nachrichten, daß die deutſche Regierung ähnliche Schritte wie
die engliſche gegen Firmen in neutralen Ländern unternommen
habe. Dieſe Behauptung iſt völlig unzutreffend. JnDeutſchland iſt niemals eine Maßnahme getroffen worden, die

irgendwie mit dem völkerrechtlichen Eingreifen Englands in die
Handelsfreiheit der Neutralen verglichen werden könnte.

Amſterdam, 27. Juli. Der „Times“ wird aus Waſhington
berichtet, daß das Kabinett über die Frage der Schwarzen
Liſten beriet. Unmittelbar darauf hatte der britiſche Bot
ſchafter eine lange Untervedung mit dem Unterſtagatsſekvetär desStaatsdepartements Polk. r verſprach, daß im britiſchen
Parlament zur Aufklärung des Mißverſtändniſſes, das bezüglich
der Schwarzen Liſten herrſche, eine Erklärung a eben werdenwürde. Das Handelsverbot beziehe ſich nur auf Firmen die

den größten Teil ihres Gewinnes dem Handel
mit dem Feinde verdanken und ihren Kredit zu ſeiner
Verfügung ſtellen.

Engliſche Uebergriffe
Kopenhagen, 27. Juli „Berlingske Tidende“ meldet aus

Stockholm: Der ſchwediſche Amerika-Dampfer „Stockholm“,
der ſeit mehreren Wochen in Liverpool zurückgehalten wurde, iſt
geſtern in Göteberg eingetroffen. Er mußte bei ſeinem Aufent-
halt in England 900 Tonnen Blei, die für die ſchwediſche Regie
rung beſtimmt waren, und 850 Tonnen Leder, die für die ſchwe
diſche Heeresverwaltung beſtimmt waren, zurücklaſſen.
Am Periſkop eines UBootes hängen geblieben

Ymuiden, 27. Juli. Ein angekommener Fiſch
dampfer meldet, daß er mit ſeinem Fiſchnetz an dem
Periſkop eines unter Waſſer liegenden Unterſee-
bootes hängen blieb und genötigt war, das Netz zu
kappen, um wieder loszukommen.

Unterbringung deutſcher Zivilgefangener
in Frankreich

Berlin, 27. Juli. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt:
Nach einer amtlichen Mitteilung der hieſigen ameri-
kaniſchen Botſchaft vom 6. d. Mts. ſind die aus
Nordafrika nach Frankreich übergeführten
deutſchen Zivil gefangenen in den folgenden
Lagern untergebracht worden: Die aus Berrouaghia in
Garaiſon (Pyrenäen), die aus Bedeau und Mascare in
verſchiedenen Lagern des Departements Aveyron und die
aus Lambeagc in Corbara (Korſika).

Vom Kaiſer Franz Joſeph empfangen
Wien, 27. Juli. Der Kaiſer empfing heute mittag

die jüngſt eingetroffenen vier Damen des ruſſi-
ſchen Roten Kreuzes und die ſie begleitenden
dä niſchen Herren.

Der Papft und die iriſchen Biſchöfe
Bern, 27. Juli. Eine den vatikaniſchen Kreiſen naheſtehende

Korreſpondenz meldet, daß der Papſt anläßlich der neuen
Zwiſchenfälle in Jrland wiederholt gebeten wurde, die iriſchen
Biſchöfe anzuweiſen, ihre Bemühungen um die Beruhigung
der Bevölkerung weiter auszudehnen.

Bundesratsbeſchlüſſe
Berlin, 27. Juli. Jn der heutigen Sitzung des Bun

desrates gelangten zur Annahme der Entwurf einer Be-
kanntmachung über den Abſatz von Benneſfeln,
der Entwurf einer Bekanntmachung wegen Aenderung der
Bekanntmachung über Sicherung der Acker-
be ſtellung vom 31. März 1915, eine Aenderung der
Bekanntmachung vom 29. Juli 1915 über die Zulaſſung
von Motorbooten zum Verkehr, der Entwurf
einer Bekanntmachung über die Regelung des Ver
kehrs mit Fetten und eine Aenderung des Mili-
tärtarifs für die Eiſenbahnen.

Geh. Hofrat Prof. Dr. Johannes Ranke
München, 27. Juli. Der bekannte Anthropologe Geh.

Hofrat Profeſſor Dr. Johann Ranke iſt Mittwoch abend
in Solln bei München im Hauſe ſeines Sohnes im Alter
von faſt 80 Jahren geſtorben.

Eine Erklärung Stürmers
Petersburg, 26. Juli. (Petersburger Telegraphen

Agentur.) Nach einer Rückkehr aus dem Kaiſerlichen Haupt
quartier erließ der Miniſter des Aeußeren und Vorſitzende des
Miniſterrats Stürmer aus Anlaß ſeiner neuen Ernennung
eine Erklärung, in der er u. a. ſagt, er übernehme ſeinAmt, während alle Anſtrengungen und Gedanken des kWſighen

Volkes auf die Beſiegung des zähen Feindes gerichtet ſeien.
Er glaube feſt, daß der Sieg Rußland und ſeinen Verbündeten
gehören werden. Alle Gefühle dürften nur von dem einzigen macht-
vollen Rufe geleitet werden: Krieg bis zum Endſieg!
Er werde für den Augenblick keine Einzelfrage berühren, ſelbſt
nicht die ſo bedeutungsvolle ſlawiſche Frage. Es ſei nicht der
Zeitpunkt zu ſprechen, ſondern zu handeln.

Die ruſſiſchen Kriegsberichte
Petersburg, 27. Juli. Amtlicher Bericht vom 26. Juli nach

mittags. Der Zar hat folgendes Telegramm abgeſandt: An den
Oberſtkommandierenden in Tiflis. Voller Freude habe ich die
Einnahme von Erzingjan erfahren. Jch ſpreche Dir und
dem heldenmütigen Kaukaſiſchen Heer aus vollſtem Herzen meine
Glückwünſche zu dieſem Siege aus. Jch bin hoch erfreut, daß
dieſe Truppen ſo ſchnell durch ihre Taten mein Vertrauen
gerechtfertigt haben.

Weſtfront: Jn der Gegend von Kemmern (S8 Kilo-
meter weſtlich Schlok) griffen die Deutſchen zweimal nach Ar
tillerievorbereitung an. Sie drängten an einigen Punkten un
ſere vorderſten Linien zurück, mußten ſich dann aber unter
unſerem konzentriſchen Feuer zurückziehen und das gewonnene
Gelände unter großen Verluſten an Toten und Verwundeten
aufgeben. Jm Verlaufe dieſere Kämpfe verwandten die Deut-
ſchen Erxploſivkugeln und Geſchoſſe mit erſtickenden Gaſen.
Nordöſtlich Baranowitſchi heftiges Artilleriefeuer auf
beiden Seiten während des ganzen Tages und Kämpfe der
Vortruppen, wobei die unſrigen an einigen Stellen ein wenig
vorwärts kamen. Sechs feindliche Flugzeuge warfen 32
Bomben auf den Bahnhof Samirje (42 Kilometer nordöſt
lich Baranowitſchi. Elf feindliche Flugzeuge warfen 71 Bomben
Dich Bahnhof Pogorjelch (22 Kilometer von Barano-
witſchi).

In Gegend des Dorfes Wonki (24 Kilometer ſüdöſtlich
Baranowitſchi) überſchritt eine feindliche Kompagnie in der Nacht
vom 25. Juli nach heftigem Artilleriefeuer den Flutz Schtſchara
und näherte ſich unſeren Stacheldrahthinderniſſen. Sie wurden
jodoch durch Jnfanterie- und Maſchinengewehrfeuer zurückgeſchlagen
Jn der Gegend des Fluſſes wurde der Feind weiter unter ſehr
großen Verluſten zurückgedrängt. Wir machten 63 Offiziere,
4000 Soldaten zu Gefangenen und erbeuteten 15 Geſchütze, ſechs
Maſchinengewehre, 12 Kiſten Munition und anderes Kriegs-
material. Die Gefangenenzahl wächſt.

Kaukaſusfront: Am 25. Juli beſetzten die tapferen
Truppen des Generals Judenitſch nach Kampf die Stadt Er
zingjan, womit ſie die Eroberung Armeniens zu Ende führten.

Im Schwarzen Meer begegnete eine Abteilung unſerer
Schiffe dem Kreuzer Breslau, der Kurs nach Noworoſſijsk
hielt und verfolgten ihn bis zum Einbruch der Nacht.

„Reichs-Hülſenfruchtſtelle“
Berlin, 27. Juli. Das Kriegsernährungsamt

veröffentlicht im „Reichsanzeiger“ eine Bekanntmachung,
wonach die Bewirtſchaftung der Hülſenfrüchte nach
Maßgabe früher erlaſſener Verordnungen einer unter dem
Namen „Reichs-Hülſenfruchtſtelle“ zu bildenden
Abteilung der Zentral Einkaufs geſellſchaft
übertragen wird. Das Gleiche geſchieht auch für die Be-
wirtſchaftung von Buchweizen und Hirſe.
Jſt der Gaſtwirt Verbraucher oder Kleinhändler?

Man ſchreibt uns: Jn einer ganzen Reihe von Bun
desratsverordnungen über den Verkehr mit Lebensmitteln
findet ſich die Beſtimmung, daß als Kleinhandel der Ver
kauf an den Verbraucher gilt. Daraufhin ſind nun Zweifel
aufgetaucht, ob auch Großabnehmer wie Gaſtwirte und
Gaſthofbeſitzer als Verbraucher anzuſehen ſind und ob
infolgedeſſen von ihnen die Kleinhandelshöchſtpreiſe gefor-
dert werden dürfen. Die Reichsprüfungsſtelle für Lebens-
mittelpreiſe hat ſich dahin ausgeſprochen, daß bei der Ab-
faſſung dieſer Bundesratsverordnungen die Abſicht zu
Grunde lag, den Begriff der Verbraucher möglichſt weit zu
faſſen. Es ſollte alſo das Wort Vorbraucher nicht mit
dem Wort Verzehrer gleichbedeutend ſein, ſondern den
Eegenſatz bilden zu der Gruppe der Groß r und
Kleinhändler, welche die Waren zur Erzielung eines Ge-
ſchäftsgewinns weitergeben und ſo dem Verbrauche zu
führen. Jn Verfolg dieſer Auffaſſung ſind alſo Gaſtwirte,
Gaſthofbeſitzer als Verbraucher anzuſehen und es dürfen
von ihnen die Kleinhandelspreiſe gefordert werden. Jm
Gegenſatz zu dieſer Auffaſſung des Begriffs Verbraucher
ſteht eine Entſcheidung des Reichsgerichts vom 21. März
1916, in der der Begriff Kleinhandel eine Auslegung er-
fährt. Es handelt ſich um die Frage, ob ein Gaſtwirt bei
der Abgabe von Brot an die für den Kleinhandelt feſtge-
ſetzten Höchſtpreiſe gebunden iſt. Das Reichsgericht hat
dabei die Anſicht vertreten, es entſpreche der allgemeinen
Auffaſſung des Schrifttums und der Rechtſprechung, daß
der Gewerbebetrieb des Speiſewirts ein Handelsgewerbe
im Sinn des S 1 des Handelsgeſetzbuches ſei und der Wirt
deshalb als Kaufmann anzuſehen ſei. Danach ſei alſo der
Verkauf von Speiſen ein Handel im Sinne des Handels
geſetzbuches und es ſei nicht angängig, allein aus dem Ge
brauch des Wortes Kleinhandel und einer dem Wort Han
del beigelegten Bedeutung ohne weiteres zu entnehmen, daß
die Verabfolgung von Speiſen ſeitens des Wirtes kein
Handel ſei. Nach der Auffaſſung der Reichsprüfungsſtelle,
die auf einer Kenntnis der Abſichten des Geſetzgebers be-
ruht, iſt alſo der Gaſtwirt ein Verbraucher, nach der Auf
faſſung des Reichsgerichts iſt er ein Händler. Da dieſe
Auffaſſungen in einem Widerſpruch ſtehen, der für den
Handel unter Umſtänden unangenehme Folgen haben kann,
wäre eine Klärung der Frage jedenfalls erwüncht.

Präſentationswahl für das Herrenhaus
Danzig, 27. Juli. Bei de igen Präſentationswahl fürdas derrenhaus i an ſeſte t Kord Pomnmerehen für das

verſtorbene Herrenhausmitglied Rittergutsbeſitzer Heine-Nar-
kau iſt Landſchaftsdirektor Rittergutsbeſitzer Paul Meyer-
Rottmannsdorf einſtimmig gewählt worden.

Zugentgleiſung
Köln, 27. Juli. Amtlich. Heute nachmittag 2 Uhr 32 Min.

entgleiſte der Perſonenzug 419 Herbesthal-Köln
bei der Durchfahrt durch den Bahnhof Köln-Ehrenfeld. Die vier
letzten Wagen des Zuges ſtürzten um. Zwei Reiſende
wurden getötet und etwa 25 verletzt, darunter einige
ſchwer. Die Urſache iſt noch nicht aufgeklärt. Eine Unterſuchung
iſt eingeleitet. Der Zugverkehr wird durch eingleiſigen Betrieb
aufrechterhalten.

Eine Erklärung des ſozialdemokratiſchen
Parteivorſtandes

Vor kurzem hatte das „Hamburger Echs“ über die Ver
breitung gemeingefährlicher Flugſchriften Mitteilung ge
macht, in denen u. a. zu einem allgemeinen Streik, ins
beſondere in der Munitionsinduſtrie aufgefordert wurde.
Das Hamburger ſozialdemokratiſche Blatt erklärte es nicht
für denkbar, daß dieſe Flugſchrift aus ſozialdemokratiſchen
Kreiſen hervorgegangen ſei, gab aber doch allgemein zu ver
ſtehen, daß die anonymen Verfaſſer der Flugſchriften inner-
halb der ſozialdemokratiſchen Partei zu ſuchen ſeien. Das
dürfte auch auf den Verfaſſer der Flugſchrift zutreffen, die
den „wahnwitzigen Aufruf“ zur Arbeitseinſtellung
in der Munitionsinduſtrie enthält; anderenfalls
hätte kaum ein Anlaß vorgelegen, daß ein ſozjaldemokrati-
ſches Blatt vor Verbreitung und Befolgung dieſer Flug-
ſchrift ausdrücklich warnte. Wenn jetzt der ſozialdemo-
kratiſche Parteivorſtand und die Generalkommiſſion der
Gewerkſchaften öffentlich das Wort ergriffen haben, um den
oder die Verfaſſer der erwähnten Flugſchrift abzuſchütteln,
ſo muß dadurch die Annahme, daß die Flugſchrift
aus ſozialdemokratiſchen Parteikreiſen
her vorgegangen iſt, (was das „Hamburger Echo“
nicht wahr haben will) eine weſentliche Stütze erfahren. Jn
einer Erklärung im „Vorwärts“, die die Ueberſchrift
„Arbeiter und Arbeiterinnen!“ trägt und die der „Vor-
wärts“, ſonſt ein ſtets hilfs- und wortbereiter Geſinnungs-

genoſſe der ſozialdemokratiſchen Minderheit, ohne jede Zu-
ſatzbemerkung läßt, warnen der Parteivorſtand und die
Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands vor
den anonymen Flugblättern, die im Laufe der letzten
Monate in Partei und Gewerkſchaftskreiſen verbreitet
wurden, warnen insbeſondere augenſcheinlich im Hin
blick auf die bereits vom Hamburger Echo“ ſcharf ver
urteilte Flugſchrift, ohne ſie jedoch zu nennen vor dem
unverantwortlichen Treiben ſolcher Elemente, die die
Arbeiterſchaft zu unbeſonnenen Handlungen auffordern und
gewiſſenlos für Streiks und Maſſenaktionen agitieren, für
die, ſo beſagt die Erklärung, die Gewerkſchaften und die
ſozialdemokratiſche Vartei jede Verantwortung ablehnen
müſſen. Die Erklärung beſagt weiter:

„Wir konſtatieren ausdrücklich, daß die Sozialdemokratiſche
Partei und die Leitung der Gewerkſchaftsbewegung mit dieſer
Propaganda nichts gemein hat; ſie iſt das Werk einzelner.
Wohin ſoll es führen, wenn die Arbeiterſchaft Aktionen unter
nehmen würde, die von Unberufenen auf eigene Fauſt und
zwecklos eingeleitet ſind? Die Folgen ſolch unbeſonnener
Handlungsweiſe müßte jeder einzelne tragen; denn weder die
Partei noch die Gewerkſchaften könnten hier mit Unter-
ſtützungen eingreifen. Wir halten es deshalb für unſere
Pflicht, die Arbeiterſchaft vor dem Treiben der im Dunkel der
Anonymität wirkenden Proteſt- und Generalſtreikapoſtel nach
drücklich zu warnen.

Gerade jetzt, wo an allen Fronten unſere Brüder
im Waffenrock unter unſäglichen Opfern dem gewaltigen
Anſturm der gegneriſchen Maſſenheere ſtandhalten müſſen,
wo kurz vor der Ernte die Lebensmittelverſorgung die größten
Schwierigkeiten bereitet, müßte jede unbeſonnene Aktion ver-
hängnisvoll wirken und vor allem die Arbeiterklaſſe ſelbſt am
ſchwerſten treffen.

„Wie bisher ſo muß auch im Kriege die einheitliche Aktion
der Arbeiterklaſſe aufrecht erhalten werden. Das war die
Stärke der Sozialdemokratiſchen Partei und der Gewerk-ſchaften, und vieſe wollen wir uns auch für die Arbeit nach dem

Kriege erhalten. Wem es Ernſt iſt mit der deutſchen Arbeiter
bewegung, der weiſe diejenigien, die die Arbeiter zu törichten
Handlungen verleiten wollen, mit aller Entſchiedenheit zurück.
Wer das putſchiſtiſche Treiben einzelner, jedes Verantwortlich-
keitsgefühls barer Perſonen mitmacht, oder andere dafür zu
gewinnen h der dient weder der Arbeiterbewegung noch
der Sache des Friedens, ſondern trägt eher zur Verlängerung
des Krieges bei.

„Unſere wichtigſte Aufgabe iſt aber die baldige Herbei
führung des Friedens. Dieſer gibg Pflicht ſind ſich die
berufenen Körperſchaften der Arbeiterbewegung bewußt und
ſind unermüdlich veſtrebt, ſie zu erfüllen.

„Arbeiter, ſteht treu zu Euren Organiſationen und weiſt
alle Zerſplitterungsverſuche zurück!“

Beſonders der letzte Satz dieſer Erklärung ſcheint eine
kaum mißverſtändliche Andeutung zu enthalten, wo die „im
Dunkel der Anonymität wirkenden Proteſt- und General
ſtreikapoſtel“ zu ſuchen ſind. Auch der Umſtand, daß der
Parteivorſtand nicht allein, ſondern in Gemeinſchaft mit
der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften mit dieſer
Kundgebung hervorgetreten iſt, weiſt verſtändlich genug
auf den Ausgangspunkt jener „Zerplitterungsver-
ſuche“ hin.

Zur Regelung des Verkaufs von koffeinfreiem
Kaffee

Eine amtlich bediente Nachrichtenſtelle ſchreibt: Die vom
Kriegsausſchuß für Kaffee, Tee und deren Erſatzmittel in
jüngſter Zeit getroffenen Beſ m über den koffein
freien Kaffee haben hier und da Mißſtimmung hervor
gerufen. Es erſcheint deshalb angebracht, auf die Um-
ſtände hinzuweiſen, die zu dieſer Regelung Veranlaſſung
gegeben haben. Zunächſt wurde die Preisfeſtſetzung beo
mängelt. Dieſe Beſtimmung iſt durch die höheren Be
handlungskoſten für die Koffeinentziehung begründet, die
ſich aus den Kriegsverhältniſſen ergeben Die Be
arbeitung des Kaffees zum bezeichneten Zweck ſtellt ſich
naturgemäß bedeutend teurer, wenn es ſich nur um geringe
Kaffeemengen handelt, als wenn das betreffende chemiſche
Verfahren in großem Maßſtabe angewandt werden kann.
Dann hat auch die neuerdings erlaſſene Vorſchrift Wider-
ſpruch gefunden, wonach die Abgabe des koffeinfreien
Kaffees bis auf weiteres nur noch auf Grund ärztlicher
Verordnung erfolgen darf. Dieſe Maßnahme beruht auf
dem Umſtande, daß von koffeinfreiem Kaffee zurzeit nur
verhältnismäßig ſehr geringe Mengen verfügbar ſind. Es
mußte alſo irgend ein Maßſtab gefunden werden, um
eine möglichſt ſachgemäße Verteilung der vorhandenen Vor
räte zu ſichern. Dies konnte aber nur auf dem Wege ge
ſchehen, daß die ärztliche Vorſchrift als maßgebende Richt-
ſchnur vorgeſehen wurde, da es bekanntlich an Perſonen
nicht fehlt, die aus geſundheitlichen Eründen, namentklich
wegen Herzſchwäche, den Genuß des koffeinhaltigen Kaffees

nicht vertragen. n
Feuer in einem italieniſchen Baumwollager

Bern, 27. Juli. Auf dem Bahnhofe in Mailand iſt
in einem Baumwollager, in dem Ballen für 780 000 Lire
legern, Feuer ausgebrochen,
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Provinz Sachſen und Umgebung
Aus Landes und Skadkparlamenken

erbandskagungen Wahlen
Naumburg (S.), 27. Juli. (Bürgermeiſterwahl.Zum zweiten Bürgermeiſter an Stelle de a en

meiſters Becker (früheren Magiſtrats-Buregudirektors in Halle
a. S.) wurde Magiſtratsaſſeſſor Molkenthin aus Königsberg
i. Pr. mit 18 von 26 Stimmen gewählt. 8 Stimmen erhielt
Magiſtratsaſſeſſor Richter in Eſſen.

VNeuſelwitz, 26. Juli. (Die Sommerzeit in»ols wirtſchaftlicher Hinſicht) Im Siadteat wurde
eine Verfügung des Herzoglichen Miniſteriums zu Altenburg zur
Berichterſtattung, wie ſich die Sommerzeit in volbswirtſchaftlicher
Hinſicht bewährt habe, bekanntgrgeben. Der Stadtrat ſprach ſich
dahin aus, „a) daß eine Erſparnis an Leuchtmitteler bei der
hieſigen Gasanſtalt nicht nachzuweiſen iſt, da die Verbrauchs-
ahlen dieſes Jahres infolge der zunehmenden Verwendung der

ücizgasmeſſer eine erhebliche Steigerung gegen die vergleich-
baren Zahlen des Vorjahres aufweiſen. Wenn auf die Bei-
behaltung der r zurückgekommen werden ſoll, möchte
richtiger das Jahr halbiert, alfo der Beginn der Sommer-
zeit ſchon auf den 1. April und nicht erſt auf den 1. Mai gelegt
werden. c) Eine Beibehaltung der Sommerzeit erſcheint n v
geboten, da ſie nicht im geſundheitlichen Jntereſfe
der ſchul pflichtigen Kinder und auch nicht im Jnter
eſſe der Arbeits! vute liegt, die einen weiten Weg zwiſchen
Wohn und Arbeitsſtätte täglich zurückzulegen haben. Eine
weitere Ausdehnung der Sommerzeitmaßnahme auch auf das
Winterhalbjahr erſcheint durchaus unzweckmäßig.“

Erfurt, 26. Juli. Eine Verſammlung der
Thüringer Poſtverwaltervereinigung) fand hier
ſtatt, wozu ſich eine größere Anzahl Vorſteher der mittleren und
kleineren Poſtämter des Oberpoſtdirektionsbezirkes Erfurt r
funden hatte. 73 Haſſe- und Geſchäftsfragen kamen die
Einigungsbeſtrebungen der Poſtverwalterver-
einigung mit dem Verband der mittleren Beamten
(Aſſiſtenten) zur Beſprechung Unter Wahrung der beſonderen
Intereſſen der Poſtverwalter wird die Beförderungsſtellung aus
der Klaſſe der Aſſiſtenten als eine Zeitfrage angeſehen, wie s
auch in allen anderen Poſtbezirken als erforderlich bezeichnet wird.

Lebens und Genußmikkelfragen
Ff Zwickau j. Sa., 27. Juli. „Ghrenhafter“ Kirſchen-

händlergeiſt.) Der Rat der Stadt hatte vor einer Woche
Kirſchenhöchſtpreiſe feſtgeſetzt, wonach nicht mehr als 85 Pfg.
für das Pfund gefordert werden durften. Am Freitag waren
auf dem Wochenmarkte keine Kirſchen mehr zu haben. Darauf
hat der Rat die Kirſchenhöchſtpreiſe aufgehoben, und nun ſtanden
wieder Kirſchen zum Verkauf, allerdings wurden für das Pfund
60 Pfg. verlangt.

Deſſau, 26. Juli. (Sammeln von Beeren und
Pilzen.) Aus dem Landesernährungsamt für das
Herzogtum Anhalt wird dem „St. A.“ u. a. geſchrieben: Jm
Intereſſe der Volksernährung liegt es, die im Walde ſich bietenden
Nährſtoffe in weitgehendem Maße nutzbar zu machen. Jn
der gegenwärtigen und kommenden Jahreszeit ſollten daher mög
lichſt viele Perſonen ſich mit dem Samm ln von Beeren
und Pilzen befaſſen. Beſonders die letzteren beſitzen,
wie allgemein bekannt iſt, einen bedeutenden Nährwert.
Es iſt tellt, daß 1 Kilogramm friſcher Pilze einem Nähr-
wert von 100 Gramm Fleiſch entſpricht. Das Sammeln von
Pilzen ſoll jedoch ſolchen Perſonen überlaſſen werden, die über
eine ſichere Kenntnis der wichtigeren Pilzarten
verfügen. cher Hebung der Pilzkenntnis beizutragen
und auch r die zweckmäßige Verwe der einzelnen Pilz-
arten aufzuklären, würde eine verdienſtvolle und lohnende Auf
r der Frauenvereine, Hausfrauenvereine,ereine vom Roten Hreuz, wie auch Natur wiſſen
ſchaftlichen Vereine, Gebirgs und Wandervereine
und der Jugendorganiſationen ſein. Die kurze
Lebensdauer der Pilze erfordert, wenn der Ertrag voll ausgenuhzt
werden ſoll, eine beſondere Ortskenntnis, Aufmerkſamkeit und
Rührigkeit der Sammler. Man gehe bei einem Suchen von Pil-

bohut e zu Werke, insbeſondere veiße man die größeren
elpilze nicht aus, ſondern ſchneide ſie ab und bemühe ſich

allgemein, nur geſunde Pilze und Pilzteile durch Verlefen

e in e S Die Abfälle vonilzen oder ſonſtige in großen Stü ausgeſchiedene, für die
menſchliche Nahrung minder taugliche Arten eignen ſich vorteilhaft
ur Verfütterung an Hühner und Schweine.benfalls ſollten, wo wegen zu weiter Entfernung der Sammel

orte oder aus ſonſt Gründen ein Verſand nicht angängig iſt,
die für die menſchliche Nahrung benötigten Pilze durch Dörren
zu Hühnerfutter verarbeitet werden. Das Pflücken un

(Nachdruck verboten. z

Auf märkiſcher Erde
68) Roman von Hanns von Zobeltitz

Seine zartfühlende Art lähmte ſie. Die innige Liebe,
die aus ſeinen Worten, aus ſeinem Weſen ſprach, lähmte ſie.
Jhr Wille ſchmolz dahin. Und ſie dachte nur das eine:
„Mein Gott, wie ſoll das werden?“ Dachte in tiefſter
Herzensangſt: „Du kannſt ja nicht nein ſagen! Du haſt
ja nicht die Kraft, ihm dieſen Schmerz zuzufügen.“

Dann hörte ſie wieder: „Anſehen ſollſt du mich, liebe
Helene. Nur einmal anſehen!“

Du haſt nicht die Kraft, du haſt wohl auch nicht
das Recht! Was kommt es denn auf dich an? Denke nicht
an dich, denke an ihn! An ſeine große Liebe!

„Sag einmal: Gaſton, ich 'ab dich lieb
Es klang ſo rührend, es klang ſo gut! Und ſie war

doch nun einmal die Schuldige, die Schuldige geworden
vor fünf Tagen, oben im Rackower Park, im Mondenſchein.
Damals hätte ſie wehren müſſen, fliehen, flüchten. Nun
war es zu ſpät. Nein ſagen, jetzt: es wäre eine Unbarm-
herzigkeit geweſen und ein Unrecht. Er hätte ſie verachten
müſſen oder es hätte ihn in die Verzweiflung geſtürzt.
Aus Mitleid mit ihm ſchon durfte ſie nicht nein ſagen

„Einmal nur: Gaſton, ich 'ab dich lieb
Ganz langſam wandte ſie ihm ihr Geſicht zu.
Und ſtammelnd, wie ein Kind, ſprach ſie: „Jch, ich

hab dich lieb
„Sag: Gaſton!“

Da nahm er ſie in die Arme und küßte ihr die Tränen
aus den Augen.

Acht Wochen ſpäter gingen die Verlobungsanzeigen ins

Wilhelms waren nun längſt wieder in Berlin, Omama
und Helene mit ihnen.

Man hatte ſich etwas ſtark einſchachteln müſſen in der
Wohnung. Helene mußte mit der Mutter ein Zimmer teilen;
der Flügel war in Wilhelms Arbeitszimmer untergebracht
worden. Eng war es, aber Martha wußte für alles Rat.
Sie freute ſich der Omama wie eines lieben Vermächtniſſes,
betreute und verhätſchelte ſie und wurde nur, dann und
wann, ein wenig ungnädig, wenn ſie die Jungens gar zu

re ifer Beeren iſt unwirtſchaftlich und daher zu vermeiden.
wede Schädigung der Waldbeſtände aus Anlaß des Sammelns

iſt zu unterlaſſen. Es bedarf zum Sammeln der Beeren und
ilze eines Grlaubnisſcheines (Ausweisſcheines) der zu

ſtändigen Forſtverwaltung oder des Grundeigentümers.
Sonneberg, 28. Juli. (Man muß ſich zu helfen

wiſſen.) Unſere Stadt hat eine Ziegenherde angeſchafft,
um für die kleinen Kinder Milch zur Verfügung zu haben. Die
Ziegen ſind in den Stallungen des Schlachthofes untergebracht
und werden alltäglich durch einen Hüter auf die Weide getrieben.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
Heygendorf, 27. Juli. (Die letzte Schicht.) Wie

die „Fr. Ztg.“ meldet, wurde der Schachtarbeiter Otto Scherbe
aus Ritteburg durch niedergehendes Geſtein erſchlagen. Er
hinterläßt Frau und 4 Kinder.

4f Gutendorf, 27. Juli. (Trauriges Geſchick.) Die
Ehefrau des Landwirtes Wurmſtich ging dieſer Tage in den Wald,
um Srdbeeren zu pflücken, und ließ ihre drei kleinen Kinder
im Alter von 4, 236 und 1 Jahr allein in der Wohnung zurück.
Als ſie nach 134 Stunden heimkehrte, fand ſie das kleinſte Kind
tot vor. Es war aus dem Bett an den Tiſch gekrabbelt, und
zwiſchen dieſem und der Bank hatte es den Tod gefunden. Der
Mann der Frau befindet ſich als Sanitäter auf dem weſtlichen
Kriegsſchauplatz.

y. Dieskau, 27. Juli. Von einem Bienenſchwarm
überfallen.) Ein ſeinem Bienenhalter entwichener Schwarm
hatte unbemerkt in einem hieſigen Hausgrundſtück die offene
BVodenkammer als Unterſchlupf gewählt und vorläufig unter
einem dort aufgehängten Mantel ſich niedergeſetzt. Als letzterer
gerade gebraucht wurde, kam nichtsahnend die Hausfrau, um den
Mantel abzunehmen. Wütend über die Störung, fielen die ge
veizten Bienen über ihren vermeintlichen Feind her und richteten
die Frau arg zu, ſodaß ſchleunigſt der Mantel weggeworfen und
das Feld geräumt werden mußte. Der Schwarm ſelbſt aber hat
das Weite geſucht.

Diebſtähle und andere Skraftaken
y. Döllnitz, 27. Juli. Einbruch in eine Kantine.)

Die im Tagebau „Hermine Henriette 3“ befindliche Kantine, die
unlängſt abbrannte, aber wieder erbaut wurde und den Berg-
leuten zum Aufhängen und Trocknen der naſſen Kleidung dient,
wurde nächtlicherweile während der Abweſenheit der Belegſchaft
erbrochen. Die Eindringlinge entwendeten aus der Kleidung
eines Bergmannes 7 Mark und ließen ſich außerdem einen
Kaſten „Blonde“ gutſchmecken. Von den Tätern fehlt jede Spur.

Ludwigsſtadt, 28. Juli. (Einbruch.) Während der Be
ſitzer der Leinemühle, Großmann, mit Frau und Dienſt
mädchen beim Heumachen beſchäftigt war, ſtiegen Landſtreicher in
ſein Anweſen ein und ſtahlen u. a. 1100 Mark Bargeld. Von den
Einbrechern fehlt noch jede Spur.

4 Erfurt, 27. Juli. (Kin des mord und Vergif-
tung.) Vor etwa 14 Tagen war in der Bismarckſtraße hier in
einer Ofenröhre die Leiche eines neugeborenen Kindes gefunden
worden. Es wurde feſtgeſtellt, daß das Kind nach der Geburt
gelebt und die kleine Leiche ſchon einige Monate am Fundorte
gelegen hatte. Die Spur der Mutter führte nach Bretleben.
Wie nun vor einigen Tagen das Mädchen nach Erfurt abgeführt
werden ſollte, geſtound es dem Beamten die Tat ſogleich zu,
muß aber dann in einem unbeobachteten Augenblick Gift zu ſich
genommen haben, denn auf dem Bahnhof fiel das Mädchen
plötzlich um und war tot. Die Unterſuchung ergab als Todes-

Verſchiedene VDachrichken
4 Vom Harz, 27. Juli. (Der Fremdenverkehr) des

Harzes zeigt auch im zweiten Kriegsſommer ein anderes Bild
als in Friedenszeiten. Die Bäder und Luftkurorte, deren Gaſt
höfe vielfach in Reſervelazarette umgewandelt worden ſind,
werden von den Angehörigen der hier zur Geneſung weilenden
Krieger recht zahlreich auf kürzere oder auch längere Zeit auf-
geſucht. Erholungsbedürftige der Großſtadt aber meiden den
Aufenthalt in ſolchen Orten und ſuchen mehr denn je zumeiſt in
ſtillen Dörfern bei Bekannten und Verwandten Aufnahme, wo
auch die Beköſtigungsfrage eine leichtere Löſung für ſie findet.
Den einſtigen Harzwanderer ſieht man in der Kriegszeit faſt
nicht mehr. Auch der Wandervogel iſt zur Seltenheit geworden.
Die Ferienkolonien der Großſtädte aber haben in gewohnter
Weiſe ihre alten Stätten wieder aufgeſucht. Das Auto, ohne das
man ſich vor dem Kriege den Harz (leider) nicht mehr denken
konnte, lebt blos noch in der Erinnerung. Umſomehr ſuchen
beſonders Sonntags Radfahrer die Harzdörfer in Scharen auf,
um bei Bekannten und Verwandten oder durch deren Vermitt-
lung eine Bereicherung ihrer Speiſekammer zu ermöglichen.

Zeulenroda, 28. Juli. (Blitz ſchlag.) Bei dem ſchweren
Gewitter, das hier niederging und mit Hagelſchlag verbunden war,
äſcherte ein Blitzſchlag die Krockerſche Strumpfbleiche ein.

urſache Gift.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 28. Juli

Handel mit Frühkartoffeln
Für den Handel mit Kartoffeln der Ernte 1916 mußten,

um unerfreuliche Verhältniſſe, wie ſie bei der Bewirt
ſchaftung der letzten Ernte zu verzeichnen waren, zu ver
meiden, behördlicherſeits Maßnahmen getroffen werden.
Dieſe haben ganz ohne Erund zu einer Beunruhigung der
Bevölkerung geführt. Zur Aufklärung ſeien daher die
wichtigſten Beſtimmungen über den Verkehr mit Früh-
kartoffeln nochmals angeführt, wie ſie die Provinzial Kar-
toffelſtelle mitteilt:

1. Zur waggonweiſen Verladung von Frühkartof-
ſage innerhalb der Provinz Sachſen werden nur
olche Landwirte (Selbſterzeuger) und Händler, welche ſich iw

Beſitze einer von der Provinzialkartoffelſtelle ausgeſtellten Aus-
weiskarte befinden, zugelaſſen. Der örtliche Verkehr bleibt frei.

2. Ausweisinhaber melden“) der Provinzialkartoffelſtelle bis
zum Donnerstag abend jeder Woche, erſtmalig zum 29. Juni
d. Js., unter Angabe der Verladeſtation, welche Mengen ſie in
nächſter Woche liefern können, und empfangen am Sonnabend
früh die Mitteilung, welche Mengen, und wohin ſie dieſelben in
nächſter Woche zu liefern haben. Eine Ueberlieferung von
50 Prozent wird geſtattet. Empfangskreiſe teilen gleichfalls vor
Donnerstag abend etwaige beſondere Wünſche hinſichtlich der
Lieferungen der nächſten Woche mit.

3. Es ſind geſunde, brauchbare Speiſekartoffeln in zeitgemä-
ßer Beſchaffenheit von mindeſtens ein Zoll Größe, und zwar,
ſoweit nötig, geſackt zu liefern.

4. Händler erhalten für ihre Tätigkeit einſchließlich des
bahnfertigen Verſands bei loſer Verladung eine Entſchädigung
von 30 Pfennig für den Zentner, bei ſolcher in Säcken für dieſe
einen angemeſſenen Aufſchlag.

5. Alle Streitigkeiten werden unter Ausſchluß des Rechts
weges durch die Provingzialkartoffelſtelle entſchieden. Dieſe kann
auch die Ausweiskarte bei Unzuverläſſigkeit entziehen.

6. Die Abrechnung geſchieht im Kontokorrentverkehr durch die
Mitteldeutſche Privatbank in Magdeburg gegen Eins auf Tauſend
Proviſion. Dieſe gibt auch auf Doppelfrachtbrief Vorſchuß bis
zur Höhe des Wertes der Sendung.

7. Jm übrigen finden einſtweilen die Lieferungsbedingungen
der Reichskartoffelſtelle vom 1. März 1916 ſinngemäße An
wendung.

Lederkarte
Die Bezirkskommiſſion zu Halle ſchreibt in einer alle

Schuhwerk tragenden angehenden Sache folgendes:
Die Lederhändler und Rohſtoffgenoſſenſchaften haben erſt

in der Woche vom 7. bis 12. Auguſt 1916 die Betriebsinhaber der
Schuhmachereien in ihre Kundenliſten einzeichnen zu laſſen. Alle
früher angelegten Liſten, wie auch unterſchriebenen Verpflich-
tungs- oder Bezugsſcheine ſind durch Verfügung des Ueber-
wachungsausſchuſſes der Kontrollſtelle für freigegebenes Leder
ungültig. Bei der Bezirkskommiſſion bereits eingereichte Sam-
melliſten werden auf Wunſch zurückgegeben, ſonſt aber vernich-
tet. Die Ginzeichnung des Schuhmachers zum Be-
zug von Leder kann und darf erſt dann erfolgen, nachdem der-
ſelbe eine Lederkarte zugeſandt erhalten hat. Der Leder-
lieferant ſtempelt die Karte und gibt ſie an den Schuhmacher
zurück. Di Lederkarte iſt nicht übertragbar, wenn dieſelbe ver-
loren geht, erfolgt kein Erſatz dafür. Oeffentliche Anſtalten,
Gemeindebetriebe, Strafgefängniſſe, fabrikmäßige Betriebe, neben
berufliche Betriebe der kleinen Beamten, Selbſtſchuhmacher,
ſonſtige lederverarbeitende Fabriken und Gewerbetreibende
(z. B. Brunnenbauer, Sattler) erhalten keine Lederkarte. Wenn
in der Zeit vom 24. bis zum 29. Juli Veränderungen in der
Zahl der beſchäftigten Arbeiter eingetreten ſind, ſo ſind dieſe bei
der Bezirkskommiſſion nachzuweiſen, wenn eine Veränderung
der Ledermenge hierdurch beantragt wird. (Meldezettel der zu
ſtändigen Krankenkaſſe vorlegen). Dieſe Woche gilt als Stich-
woche. Bezugsberechtigte Lederkarteninhaber können nur ihr
Leder im eigenen Handwerkskammerbezirk decken. Jeder An-
trag auf Zulaſſung einer anderen Bezugsquelle iſt völlig zwecklos
bleibt auch unbeantwortet. Die Zuſendung der Lederkarte er
folgt unter „portopflichtiger Dienſtſache Annahmeverweige-

Es empfiehlt ſich, die Angebote durch Poſtkarte, lesbar
geſchrieben, zu machen. Außenſeite: „An die Provinzial-
kartoffelſtelle Magdeburg, Fürſtenwallſtraße 19.“
Jnnenſeite: „Firma in kann für nächſte Woche an Früh-
kartoffeln liefern: ab Station Kreis Waggons;
Ort, Datum. Unterſchrift“.

ſehr verzog, ihnen zur unrechten Stunde eines ihrer un-
zähligen Hausmittelchen eindoktern wollte, oder wenn
Omama ſich an ihrer Nähmaſchine zu tun machte. Denn
dieſe Nähmaſchine, die ihr Wilhelm kürzlich geſchenkt hatte,
war ihr etwas wie ein Heiligtum, Sie koſtete freilich auch
faſt genau hundert Taler, und alle bekannten Damen kamen,
um das neue Wunder anzuſtaunen, das die Singer-Kom-
panie gerade erſt in Preußen einzuführen begonnen hatte.
Omama konnte wohl ein Viertelſtündchen dem Spiel des
blanken Schiffchens zuſehen; dann aber ging ſie meiſt,
hopſſchüttelnd, zu ihrem Sorgenſtuhl on das andere Fenſter
und ſchaute auf den Platz vor der Halleſchen Brücke hinaus;
wenn dort zwei Omnibuſſe hielten, drei Torwagen ihres
Wegs zogen und ein halbes Dutzend Menſchlein haſteten,
dann ſagte ſie: „Liebes Kind, welch eine Cohue! Welch eine
Cohue!“ Und ſie ſchüttelte dabei die ewig kohlſchwarzen, an
jedem Morgen mit dem Tolleiſen gebrannten Locken, die zu
zwei und zwei rechts und links an ihren Schläfen wie
Perpendikel hin und her ſchwangen.

4

Einige Tage nach der Ankunft in Berlin war der alte
Herr von Merivaux gekommen, um die Braut ſeines Sohnes
zu begrüßen. Ein ſtattlicher, vornehmer Herr, mit einem
roſigen Geſicht, langem weißem Schnurrbart und weißem
Henriquatre; im Knopfloch ſeines ſchwarzen Gehrocks trug
er oſtentativ das Bändchen des Roten Adlerordens.
Er war herzlich zu Helene, ein wenig zurückhaltend Wil

helms gegenüber. Helene hatte die Empfindung, als ob er
bisweilen ſeine Augen etwas erſtaunt, etwas enttäuſcht über
die einfache Einrichtung ſchweifen ließe, und ſie ſtraffte ſo
fort den Nacken: ſollte ich ihm vielleicht nicht gut genug
ſein, hat er eine reiche Schwiegertochter erwartet? Aber ſie
mußte bald erkennen, daß ſie ſich getäuſcht hatte. Der alte
Herr entwickelte eine herzgewinnende natürliche Liebens-
würdigkeit. Er ſagte ihr die reizendſten Artigkeiten, er
klärte, daß er ſehr erfreut wäre, eine preußiſche Ariſtokratin,
eine Tochter aus ſo alter märkiſcher Familie, zur Schwieger
tochter zu erhalten fügte lächelnd hinzu: „Daß mein
neues Töchterchen ſo ſchön iſt, konnte ich freilich trotz Gaſtons
Enthuſiasmus nicht ahnen.“ Und dann kam die Frage, die
ſie gefürchtet hatte. Wieder mit einem leichten Lächeln:
„Junge Leute haben es immer eilig, und ſie haben recht.
Man kann nicht früh genug ganz glücklich werden. So darf

geſetzt haben
Sie ſchöpfte tief Atem. „Keinesfalls vor Ablauf des

Trauerjahres,“ ſprach ſie dann raſch und entſchieden. Jm
gleichen Augenblick ſah ſie, wie Gaſton errötete, daß Wil-
helm, der der franzöſiſch geführten Unterhaltung nur müh-
ſom folgen konnte, wie abwehrend die Hand hob.

Aber da verbeugte der alte Herr ſich ſchon gegen ſie:
„Pardon ich muß wirklich ſehr um Verzeihung bitten.
Jhr Entſchluß ehrt Jhre Geſinnung, liebe Tochter. Eine
gute Tochter wird ſtets auch eine gute Frau. Sie haben
durchaus recht. Gaſton wird ſich beſcheiden müſſen, ſo ſchwer
das ſeiner Liebe gewiß iſt.“

Gaſton mußte ſich beſcheiden
Er mußte ſich überhaupt beſcheiden: Helene war eine

ſehr ſpröde, eine herbe Braut. Sie war zu verſtändig, ſeiner
Zärtlichkeit zu wehren, aber ſie erwiderte ſie nicht. Ein
Dulden war's, nie ein Geben. Und dann und wann kamen
Stunden, in denen ſie ſich ihm ganz zu entziehen ſuchte, wo
ihre Herbheit zur Härte wurde, ihre Kühle zur eiſigen Kälte.

Einmal ſagte ihr Martha: „Nimm mir's nicht übel,
ene, aber ich muß dir die Levitten leſen. Du biſt eine merk

würdige Braut! Haſt du denn Fiſchblut in den Adern?
Oder iſt es ein kokettes Spiel, das du mit Gaſton treibſt?
n an ſeiner Stelle ich ließe mir das einfach nicht ge-
allen.“

Merivaux hatte den Abend bei Wilhelm zugebracht. Als
er aufbrach, geleitete Helene ihn gerade bis an die Zimmer
tür. Er ſtand wartend, ihre Hand in der ſeinen, mit einem
bittenden Lächeln: „Nun du kommſt doch noch einen
Moment mit hinaus, 'elene?“ Da hatte ſie den Kopf ge-
ſchüttelt: „Geh nur! Gute Nacht!“

Jetzt ſaß ſie in dem alten Ohrenwangenſtuhl, der von
Rohlbeck aus mitgewandert war, den Kopf ganz in die eine
Ecke gedrückt, und Martha ſtand vor ihr, im ſonſt ſo ruhigen
Geſicht den ehrlichen Zorn.

„Nein, ich ließe es mir wahrhaftig nicht gefallen! Ein
ſo lieber Menſch iſt Goſton. Jmmer gleich artig, immer auf
merkſam. Und immer aufs neue ſieht man, wie er dich liebt.
Und du wenn ich's nicht beſſer wüßte, möchte ich ſagen:
ein Eisblock biſt du. Wenn er nur mal ordentlich aufbrauſen
wollte! Dir deinen Kopf zurechtſetzen! Jch gönnte es dir!“

(Fortſetzung ſolgt.)



rungen verzögern den Beſitz der Karte. Freimarken zu Rück
antworten wolle man dem Schreiben an die Bezirkskommiſſion
nicht beifügen. Bis zum 29. Juli werden Anmeldungen zum
Erhalt einer Lederkarte noch nachträglich angenommen.

Die Leder händler und Rohſtoffgenoſſen-
ſchaften haben bis zum 14. Auguſt die Kundeneinſchreibungs-
liſte der Bezirkskommiſſion einzureichen. Die Vordrucke zu
dieſen Liſten erhalten die Lederhändler und Rohſtoffgenoſſen
ſchaften in den nächen Tagen ſchon zugeſandt. Die Richtigkeit
der Liſten wird von der Bezirkskommiſſion genau geprüft werden.
Fabriken mit weniger als 20 Arbeitern, die Unterböden mit
Maſchinen herſtellen, erhalten von der Gruppe Kleinverkehr
keine Lederkarten. Wer zwei Lederkarten benützt, macht ſich
ſtrafbar. Die Menge des zu verteilenden Leders ſteht zur Zeit
noch nicht feſt. Anfragen können nicht beantwortet werden.
Die erſtmalige Verteilung findet jedenfalls nicht vor dem 20.
Auguſt ſtatt. Es wird vovausſichtlich monatlich zweimal
eine Leder verteilung ſtattfinden.

Bei der Reichsbak ernannt die bisherigen Buchhalteraſſiſten
ken Käufer in Halle und Georg Herrmann in Halberſtad:
zu Bankbuchhaltern.

Pilzmerkblätter. Jn Ergänzung ſeiner Bekanntmachung
vom 11. Juli ds. Js., betreffend die Verwectung der Piize,
bringt der Magiſtrat der Stadt Halle zur Kenntnis, daß infolge
reger Nachfrage die Pilzmerkblätter, welche dem Bakte-
riologiſchen Jnſtitut der Landwirtſchaftskammer zur Verfügung
ſtanden, vergriffen ſind. Man kann ſich unmittelbar an die
Verlagsbuchhandlung Julius Springer, Berlin W. 9, Linkſtraße
23/24, wenden, welche das im Kaiſerlichen Geſundheitsamt bear
beitete Pilzmerkblatt nebſt farbiger Tafel gegen Einſendung von
20 Pfennig jedermann frei zuſtellt (50 Stück koſten 5,50 Mk., 100
Stück 9,50 Mk., 1000 Stück 85 Mk.

Tomatenſuppenwürfel. Unter der Bezeichnung „Suppen-
königin“ werden Tomaten-Suppenwürfel in roter
Packung, zum Preiſe von 0,15 Mk. für 1 Stück in den Handel ge
bracht, die nach einem Gutachten des Nahrungsmittel-Unterſu-
chungsamtes haupſächlich aus gefärbtem Kochſalz, Spu-
ren von Fett, etwas Feuchtigkeit, von Stärkemehl und Stickſtoff-
ſubſtanz, neben ganz geringen Mengen von Tomaten und
Geſchmackſtoffen beſtehen. Da die aus den Würfeln bereitete
Suppe faſt ohne jeden Nährwert iſt, erſcheint der geforderte Preis
als übertrieben hoch. Vor dem Feilhalten und Ankauf der Ware
warnt die Polizeiverwaltung der Stadt Halle.

Aus den Vereinen
Der erſte Kaninchenzüchter-Verein Halle a. d. S. hielt

km „Weißbier-Salon“ eine gut beſuchte Verſammlung ab. Der
Vorſitzende, Herr Drogiſt Patz, teilte mit, daß der Verein ſich um
die Volksernährung in unſerer Stadt ſehr bemüht, aber von
unſerem Magiſtrat bisher auf ſeine Eingaben keinen Beſcheid
erhalten habe. Jn Magdeburg dagegen hätte der Magiſtrat, den
Wert der Kaninchenzüchterei erkennend, mit dem an ihn heran-
tretenden Verein einen Vertrag geſchloſſen, nach welchem der
Verein eine gewiſſe Menge ſeiner Zucht für die Ernährung des
Volkes bereit zu ſtellen habe. Die Sache gehe tadellos. Die
Aufzucht der Kaninchen iſt einfach. Die Tiere ſind mit dem Ein
fachſten zufrieden, auf Reinlichkeit muß aber ſehr gehalten wer
den. Die dieſer Zuſammenkunft vorausgegangene Hauptver-
ſammlung erledigte die Jahresgeſchäfte und wählte die aus
ſcheidenden Vorſtandsmitglieder wieder. Das Mitglied Herr
Oertel führte allgemeine Pflanzen vor, die das Kaninchen frißt.
Das Kaninchen iſt genügſam und gibt ſich mit Allem zufrieden.
Sodann wurden Kaninchen vorgezeigt und gewertet.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Heinrich Steinhauſens 80. Geburtstag

Heinrich Steinhauſen, der Verfaſſer von „Jrmela“, „Hein-
rich Zwieſels Aengſten“, „Gevatter Tod“ und anderen bekacnnt
gewordenen Werken, beging am 27. Juli, geſtern, ſeinen acht
zigſten Geburtstag. Steinhauſen hat die Freuden und
Leiden der „ſtillen Helden“ des Lebens, der Unbeachteten und in
ſich ſelbſt Zurückgezogenen mit einem Humor verklärt, der aus
der Tiefe des deutſchen Gemütes entſpringt. Der Dichter lebt in
Schöneiche bei Friedrichshagen, mitten im märkiſchen Forſt, um
geben von ſeinen ſorglich gehegten und gepflegten Blumen und
Bäumen. Sein um zehn Jahre jüngerer Bruder Wilhelm iſt
der bekannte Maler.

Aus der Theaterwelt
„Kunne Eiſenberg“ heißt das neue abendfüllende

Drama von Elinor von Hopfgarten, das vom Hoftheater Koburg-
Gotha zur Uraufführung erworben wurde.

„Der Mann im Mittelaltoer“ iſt der Titel einer
neuen, dreigktigen Operette, die Ed. v. d. Becke und Komponiſt
Max Bertuch fertiggeſtellt haben.

Eine neue ro mantiſche Oper. Wie aus Dresden
geſchrieben wird, hat der dort lebende Tonſetzer Otto Hollſtein
eine einaktige romantiſche Oper „Die Hexe Lurley“ kom-
poniert. Das Buch iſt in freier Bearbeitung einer alten Rhein-
ſage von dem Teplitzer Schriftſteller Heinz Eberl gedichtet.

Karl Schönherrs „Volk in Not“, das bekanntlich
zugunſten der Kriegsinvalidenſtiftung der öſterreichiſchen Bühnen-
angehörigen vor kurzem aufgeführt wurde, hat ein gutes finan-
zielbes Ergebnis gehabt. Die Einnahmen belaufen ſich auf mehr
als 77 000 Kronen. Abzüglich der Unkoſten in Höhe von 22 644
Kronen verbleibt der Stiftung ein Reingewinn von über 54 000
Kronen.

Das Schauſpiel „Die Verlorenen“ von Hendrik
Holm, das im Neuen Theater in Hamburg eine ungewöhnlich
große Anzahl Aufführungen erlebt hat, und auch hier in Halle
erfolgreich gegeben wurde, und um das ſich drei verſchiedene
Berliner Theater bemühten, iſt in Berlin, Chemnitz und ver-
ſchiedenen gnderen Städten verboten worden, was um ſo
mehr Wunder nimmt, als das Stück eine ausgeſprochene Tenderiz,
nähmlich die Bekämpfung des internationalen Mädchenhandeils,

Frfolgt.

Aus dem Gerichtsſaal
Scharfe Beſtrafung von Betrügern

Die Ferienſtrafkammer des Landgerichts Weimar verur-
eilte den vorbeſtraften Opernkapellmeiſter Guſtav Helbing
aus Eſſen wegen verſchiedener in Weimar und anderwärts ver
übter Schwindeleien zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis und den
nicht weniger als 17 mal vorbeſtraften Porzellanarbeiter Wilhelm
Hopf aus Rudolſtadt wegen erneuter Schwindeleien und Be
trügereien zu ſieben Jahren Zuchthaus nd 10 Jahren Ehrverluſt.

Vermiſchtes
Weibliche Gerichtsvollzieher- Stellvertreter

Das Amisgericht in Oldenburg hat die Frauen der
Gerichtsvollzieher Max Gottſchalk in Oſternburg und Karl Bark
lage in Oſternburg als Vertreterinnen des zum Militärdienſt
einberufenen Gerichtsvollziehers Gottſchalk beſtellt und ver-

ichtet.v Die Hitze in NewYork
Schweizeriſche Blätter melden aus New-York, daß im Staate

ueid Diſtrikt NewYork und in Chioago die Gluthitze andauert.
Täglich werden 80—40 Perſonen an Hinſchäügen und Sonnen

Hunderte von Erkrankungen ſind infolge der
Hitze zu verzeichnen. Jnsbeſondere hat auch die Säuglings-
ſterblichkeit zugenommen. Die Temperatur ſtieg in NewYork
und Chicago in den letzten Nachmittagen auf 36--40 Grad im
Schatten. Die Nächte ſind derart ſchwül, daß Tauſende in derr
öffentlichen Parks oder auf ſonſtigen freien Plätzen übernachten.
Ein infolge der Hitze in Chicago irrſinnig gewordener Neger
tötete fünf Perſonen und verletzte drei ſchwer. Er verbarri-
kadierte ſich darauf in ein Haus, aus dem er trotz aller An
ſtrengungen nicht vertrieben werden konnte, ſo daß das Gebäude
ſchließlich mit Dynamit geſprengt werden mußte.

Trunkſucht in Frankreich
Der „Figaro“ vom 30. Juni ſchreibt, daß bei 100 Leichen-

ſchauen in einem Hoſpital 80 Folgen des Alkoholismus
ſind. Dr. Legrain, Oberarzt des Jrrenhauſes in Ville-Evrard,
hat 764 Nachkommen von Alkoholikern unterſucht und darunter
822 Degenerierte, 131 Epileptiker und 130 Jrrſinnige gefunden.
Jn 15 Jahren hat die Bevölkerung der Orne um 380000, der
Manche um 75 000, der Normandie um 2060000 Seelen abge-
nommen. Jn der Orne ſind 57 vom Hundert der jüngeren
Jahresklaſſen dienſtuntauglich.

Börſen- und Handelsteil
Ueber die Lage des deutſchen Arbeitsmarkts

im Juni 1916 berichtet das vom Kaiſerlichen Statiſtiſchen Amte
herausgegebene „ReichsArbeitsblatt“ in ſeinem Juliheft u. a.
wie folgt:

Eine weſentliche Aenderung des Bildes, welches das
deutſche Wirtſchaftsleben im Kriege bisher bot, iſt auch im Juni
nicht eingetreten. Die für die Kriegswirtſchaft
arbeitenden Gewerbezweige ſind nach wie vor aufs
lebhafteſte beſchäftigt. Einzelne Abſchwächungen des
Geſchäftsganges, wie ſie jährlich in der Regel im Sommer feſtzu
ſtellen ſind, waren auch dieſes Mal im Verlaufe des Berichts-
monats, allerdings in nicht ausſchlaggebendem Maße, zu be
merken.

Für den Borgbau wie für die Eiſen-, Metall und
Maſchineninduſtrie macht ſich keine erhebliche Verände-
rung dem Mai gegenüber bemerkbar. Jm Vergleich zum Juni
1915 iſt vielfach eine Steigerung der Tätigkeit zu erkennen.
Jn der chemiſchen Jnduſtrie iſt teilweiſe eine Ver
beſſerung der Lage dem Vormonat gegenüber zu verzeichnen,
während die elektriſche Induſtrie eine Veränderung von be-
ſonderer Bedeutung im großen und ganzen nicht erfahren hat.
Jm Webſtoffgewerbe machte ſich zum Teil eine weitere
Verſchlechterung geltend. Das Bkleidungsgewer be
berichtet dagegen vielfach über unverändert befriedigende oder
gute Beſchäftigung. Auf dem Baumarkt iſt ſtellenweiſe
eine Beſſerung zu bemerken.

Nach den Feſtſtellungen über die Arbeitsloſigkeit in
38 Fachverbänden, die im Juni für 826 924 Mitglieder berichten,
wurden 20 583 oder 2,5 v. H. Arbeitsloſe feſtgeſtellt. Die
Arbeitsloſenziffer iſt danach die gleiche wie im vorhergehenden
Monat geblieben auch im Vergleich zum Juni der beiden vorher-
gehenden Jahre iſt keinerlei Aenderung eingetreten. Die Arbeits-
loſenziffer betrug auch im Juni 1914 und 1915 ebenſo wie im Mai
1916 2,5 v. H.

Die Statiſtik der Arbeitsnachweiſe läßt im ganzen
eine günſtigere Geſtaltung des Arbeitsmarkts
als im Vormonat erkennen. Es hat ſowohl eine Abnahme des
Andranges der männlichen wie der weiblichen Arbeitſuchenden
ſtattgefunden. Jm Juni kommen bei den Männern 80 Arbeit-
ſuchende (gegen 88 im Vormonat), beim weiblichen Geſchlecht 158
Arbeitſuchende (gegen 162 im Mai) auf je 100 offene Stellen.

Die Berichte der Arbeitsnachweisverbände zeigen u. a. für
Königreich Sachſen und Thüringen keine weſentliche Aenderung
der allgemeinen Arbeitsmarktlage. Auch in der Provinz
Sachſen und im Herzogtum Anhalt iſt im allgemeinen
keine erhebliche Verſchiebung feſtzuſtellen; im großen und ganzen
hat hier aber die Beſchäftigung von Arbeiterinnen
zugenommen.

ſtichen getötet

Deviſenkurſe

Berlin, 27. Juli. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

Geld BriefNRew-Yor t. 5.37 5.39Holland 225 226Dänemark 157.50 158Schweden 157.75 158.25Norwegen 157.75 158.25Sch weise 195 103*Oeſterreich- Ungarn 69.45 69.
Rumänien W 87,Bulgarien 791 80

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 27. Juli. Die Berichte über den Stand unſerer

Ernte lauten, zumal das Wetter beſtändiger geworden zu ſein
ſcheint, übereinſtimmend gut, was bei Eröffnung des heutigen
Börſenverkehrs recht günſtigen Einfluß auf die Stimmung hatte.
Die geſchäftliche Tätigkeit hielt ſich jedoch in ſehr engen Gren
zen. Einige Umſätze fanden bei zum Teil hohen Kurſen in
Bismarckhütte, Phönix, Bochumer und Oberſchlbeſiſche Eiſenbahn
bedarf ſtatt. Jm weiteren Verlauf der Börſe wurde die Tendenz
dann infolge von Realiſaticnen der Tagesſpekulation etwas
matter und die Kurſe gaben um Bruchteile nach. Der Schiffahrts-
markt war vernachläſſigt, ebenſo fanden die anderen Markt-
gebiete nur wenig Beachtung. Am Rentenmarkt waren deutſche
Anleihen und öſterreichiſch- ungariſche Renten unverändert feſt.
Von ausländiſchen Papieren erfreute ſich 1902er ruſſiſche Anleihe
wie geſtern bei etwas höheren Kurſen guter Nachfrage. Der
Geldmarkt war flüſſig veranlagt.

Getreidebericht

Berlin, 27. Juli. Da das Barometer ſtabil geworden zu ſein
ſcheint, darf man auf ein, für die Ernte ſo notwendiges Anhalten
des ſchönen warmen und ſonnigen Wetters rechnen. Die Stim-
mung am Produktenmarkt war daher recht zuverſichtlich, doch
blieben die Umſätze wiederum eng begrenzt. Jntereſſe zeigte ſich
hauptſächlich für einige Saatartikel, wie Wicken, Seradella, Lu
pinen, Peluſchken und Pferdebohnen, von denen jedoch beide letzte
Artikel kaum erhältlich waren. Erſatzfutterſtoffe fanden nur
e Beachtung. Heu konnte gut abzeſetzt werden. Wetter:

n.

Wiener Börſenſtimmungsbild
Wien, 37. Juli. Jm heutigen Börſenverkehr trat eine ver

hältnismäßig ſtarke Abgabeneigung hervor, der keine entſprechende
Nachfrage gegenüberſtand, ſo daß die Kurſe, ohne daß es zu grö-
ßeren Umſätzen kam und ohne daß ſich eine Erholung behaupten
konnte faſt durchweg Abſchevächungen unterlagen. Feſtigkeit be
kundeten nur Südbahn- und Anlagewerte.

Marktberichte
Cbicago, 26. Juli. Weizen: Juli 1177 Septbr. 1191227 Mais St 821 Sevibr 781 Desbr. 68. malz:

Juli 12,65, Se tbr. 12, 0, ktbr. 12, F37k Juli 26 3r ippen: Juli 13,421,, Septbr. 13,42 Hafer Juli
Septbr. 41.

New-York, 26. Juli. Weizen Juli Septbr. Winter-

Dezbr.

Letzte Telegramme
Entziehung britiſcher Titel und Orden

London, 27. Juli. (Meldung des Reuterſchen Büros.)
Jm Unterhauſe teilte heure As quith, veranlaßt durch
dringend geäußerte Wünſche des Hauſes, mit, daß die Ro
gierung den König raten werde die notwendigen Schritte
zu unternehmen, um den Herzog von Cumberland,
den Herzogvon Albany und den Prinzen Albert
von Schleswig-Holſtein aller britiſchen
Titel und Orden zu entkleiden.

x

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrige
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 27. Juli.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Zwiſchen Ancre und Somme bis in die Nacht
hinein ſtarke beiderſeitige Artillerietätigkeit. Feindliche
Handgranatenangriffe weſtlich von Pozières wurden
abgewieſen. Südlich der Somme iſt ein franzöſiſcher An
griff nordöſtlich von Barleu x geſcheitert.

Dieſe Nacht wurden in Gegend Kalte Höhe
Fleury mehrere ſtarke franzöſiſche Angriffe
abgeſchlagen. An einigen Stellen dauern die Kämpfe
noch an.

Starke engliſche Erkundungsabteilungen wurden an der
Front ſüdweſtlich von Warneton, Patrouillen bei
Richebourg abgewieſen; ein franzöſiſcher Handſtreich
nördlich von Vienne-le-Chateau (Weſtargonnen)
iſt mißlungen. Unſere Patrouillen haben bei Ville-
aux-Bois und nordöſtlich von Prunay in der franzöſi
ſchen Stellung rund 50 Gefangene gemacht.

Jm Luftkampf wurde ein franzöſiſcher Doppel-
decker bei Beine (öſtlich von Reims) abgeſchoſſen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Geſtern abend ſtürmten die Ruſſen vergeb

lich gegen unſere Stellungen an der Schtſchara nord-
weſtlich von Ljachowitſcchh an. Auch weſtlich von
Beresteczko wurden ſie blutig zurückgewieſen.

Sonſt ſind abgeſehen von einem für die Gegner ver-
Iluſtreichen Vorpoſtengefecht an der Komaika ſüdlich von
Widſy keine Ereigniſſe zu berichten.

Balkan- Kriegsſchauplatz
Die Lage iſt unverändert

Oberſte Heeresleitung.

Die Spannung in Rumänien
Bukareſt, 27. Juli. „Jndépendance Roumaine“ ſchreibt:

Trotz des umfaſſenden Dementis, das wir geſtern gegen alle Er
findungen betreffend gefaßte Beſchlüſſe, Beſprechungen und aus
getauſchte Unterzeichnungen gegeben haben, wird das Gerede fort
geſetzt. Die angeführten angeblichen Ereigniſſe ſind Phantaſien
einer Einbildungskraft, vor der wir geſtern die Oeffentlichkeit ge
warnt haben. Es iſt vorauszuſehen, daß nichts das Umlaufen
falſcher Gerüchte hindern wird. Wir können ſomit nichts anderes
tun, als nochmals feſtſtellen, daß die angeblichen Jnformationen
jeder Grundlage entbehren.

Das Regierungsblatt wendet ſich mit dieſer Richtigſtellung
gegen die in verbandsfreundlichen Blättern erſchienenen Mit-
teilungen über einen baldigen Eintritt Rumäniens in den
Krieg und über einen unmittelbar bevorſtehenden Abſchluß eines
Abkommens Rumäniens mit dem Verbande.

Der franzöſiſche Heeresbericht
Paris, 27. Juli. Amtlicher Kriegsbericht von geſtern Nach

mittag. An der SommeFront war die Nacht ruhig. Jm Lauf
des Kampfes, der uns vorgeſtern geſtattete, die Häuſerinſel ſüd-
lich von Eſtrées zu nehmen, machten wir 117 Gefangene. Wir
erbeuteten drei neue deutſche Geſchütze und viel Material, das
wir in dem am 20. Juli nördlich von Sohécourt von uns erober-
ten Gelände gefunden haben. Damit beträgt die Zahl der an
dieſem Tage dem Feinde abgenommenen Geſchütze ſechs. Auf dem
rechten Maasufer lebhafte Artillerietätigkeit im Abſchnitt von
Fleury. Wir haben feindliche Abteilungen nördlich von Chapelle-
Ste-Fine unter Feuer genommen und zerſtreut. Jn der Nachtvom 25. auf den 26. Juli hat eines unſerer Luftgeſchwader vierzig
120 Millimeter- Bomben und zwei 200 Millimeter-Bomben
auf militäriſche Anlagen bei Thionville und Rombach geworfen.
Nach Erledigung dieſes Auftrages ſtieg dasſelbe Geſchwader vor
Tagesanbruch von neuem auf, um ein wichtiges Munitionslager
in der Nähe bon Dun zu bombardieren. 38 Bomben wurden auf
dieſes Ziel geworfen. In derſelben Nacht wurden 29 Bomben auf
die Bahnhöfe von Vilosnes und Brieulles und auf Lager in der
Nähe von Dannevoux geſchleudert.

Amtlicher Bericht von geſtern Abend. Südlich der Somme
machte uns ein Handſtreich zu Herren eines befeſtigten Hauſes
ungefähr 150 Meter ſüdöſtlich von Eſtrées. Wir machten einige
Gefangene. Vier 105-Millimeter-Geſchütze, die in der vor-
geſtern von uns ſüdlich von Eſtrées eroberten Batterie genom-
men wurden, kommen zu dem bereits erbeuteten Material hinzu.
An der übrigen Front war der Tag ruhiger, außer in der
Champagne, wo ein ziemlich lebhafter Artilleriekampf im Ab-
ſchnitt weſtlich von Prosnes ſtattfand.

Britiſcher Bericht von 7 Uhr abends. Außer einigen Artil-
leriekämpfen und örtlichen, ziemlich lebhaften Gefechten iſt heute
nichts ſehr Wichtiges zu melden.

Belgiſcher Bericht. Einige Artillerietätigkeit an der Front
der belgiſchen Armee.

Der engliſche Heeresbericht
London, 26. Auli. (Amtlich.) General Haig berichtet: Gary

Pozières iſt jetzt in unſerer Hand. Weſtlich des Dorfes machten
unſere Territorials weitere Fortſchritte, eroberten zwei ſtarke
Laufgräben und machten eine Anzahl Gefangene, darunter fünf

Offiziere. Jm übrigen keine Verändevung.

Wetterbericht
vom 27. Juli. Weſtlich der Elbe blieb das Wetter geſtern meiſt
heiter und trocken, öſtlich davon, ſowie in Thüringen fanden
wieder ſtrichweiſe Gewitter ſtatt, die aber nur von leichteren
Regenfällen begleitet waren. Stärkere Niederſchläge fielen in
Böhmen (Prag 22 Millimeter). Jm Dienſtbezirk überſchritten
die r vielenorts 25 Grad. Ausſichtenfür Freitag: Heiter, warm, bis auf lokale Gewitter trocken.

Berantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen- und
Handelsteil i. V.: H. Mieſchner; für Oertliches, Gerichtsſaal,

weizen- 130 Weizen Nr. 1 northern: 139. Mais loko: 912,. Kongreſſe und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt,Me b g. Zucker zentrifugal Kaffee H. W. T. B. Wiſſenſchaft und Vermiſchtes: H. Reißner; für de Auge
O. Kreihohm. ſämtlich in Halle (Saale).
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